
Aids-Opfer Köppchen
„Totale Genugtuung“
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Alles
Quatsch
Der Aids-Untersuchungsausschuß
ist sich schon einig: Bonn
trägt Mitverantwortung für HIV-
verseuchtes Blut.

er junge blasseMann imPublikum
hat den BonnerProfessoren geraD de noch gefehlt. Er ist ein Aids

Kranker.
Die einst hochangesehenenWissen-

schaftler sind vor denBonnerAids-Un-
tersuchungsausschuß geladen,weil in ih-
rer Klinik viele Bluter mit dem HI-Virus
infiziert worden sind. DerZuhörerOli-
ver Köppchen, 29, gehört zu den O
fern. Der Bluter Köppchen kommen
tiert bissig, was bei derZeugenverneh
mung der pensionierte Leiter desgröß-
ten Bluterzentrums der Welt inBonn,
Ministerin Süssmuth (1987)
Falsche Auskünfte
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HansEgli, undseinOberarzt Hans-Her
mann Brackmann zuihrer Entlastung
vorbringen: Siehättenalles getan, was
möglich gewesensei, damit keininfizier-
tes Blut weitergegebenwerde.

„Ich habe denEgli doch gefragt,war-
um er nicht das Hitze-inaktivierte, s
chere Blut verwendet“,empört sich
Köppchen, aber: „Derwollte kein siche-
res Blut,weil dasteurer war.“

Als Köppchen 1984 den Befund
„HIV-positiv“ bekam, rief er verzwei-
felt bei Brackmann an. Doch der hab
kühl geantwortet:„Wissen Sie,deshalb
müssen Sie nichtgleich krank werden.“
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Köppchen ist beidieserAnhörung im
Mai als Zeugenicht dran. Aber eremp-
findet es als „eine totaleGenugtuung“,
wie seine ehemaligenÄrzte in ihrer
„rumstammelnden Unglaubwürdigkei
vorgeführtwerden.

Für solche Genugtuung gab es vo
dem seitNovember tagenden Aussch
genügend Anlässe. Die Zeugenverne
mungen vor den neun Abgeordnet
waren einkläglichesSpektakel von Aus
flüchten,Ausreden,Unwissen.

Weder Politiker und Aufsichtsbehör
den noch die Pharmaherstellerhaben
sichoffenbar ausreichend um dieSicher-
heit der Blutpräparate gekümmert.
„Daß die was getanhaben“,urteilt der
AusschußvorsitzendeGerhard Scheu
(CSU), „ist reine Legende.“

Der Bericht der Scheu-Rundewird
erst im Septembervorliegen. Doch
schon der gegenwärtigeStand derMei-
nungsbildung im Ausschußmacht deut-
lich: Die Untersuchungsbilanz wird de
Bonner Gesundheitsministerium un
dem wegen des Aids-Skandals aufge
sten Bundesgesundheitsamt in Ber
die Hauptschuld dafürzuweisen, daß
zwischen1981 und 1987etwa 2000Blu-
ter HIV-infizierte Medikamente bekom
men haben.Einige hundert Blutersind
an Aids bereits gestorben, die meist
anderen so krank wie Köppchen.

Der Bericht des Ausschusseswird zu-
gleich ein Präjudiz für eineReihe von
Schadensersatzprozessen sein, dieinfi-
zierte Bluter gegen die Bundesrepub
angestrengthaben (SPIEGEL15/1994).
Weil Bonn seine Aufsichtspflicht ver
letzt habe, fordert beispielsweise de
aidskranke BluterWilfried Breuer aus
Aachen 150 000 MarkSchmerzensgeld

Ob Bonn zahlenmuß, hängt so auch
davon ab, wasvier ehemaligeBonner
Gesundheitsminister sagenwerden, die
am Donnerstag vor dem Ausschuß
Zeugen auftretenmüssen. DieReihe
der Amtsinhaberseit1972 mußsichver-
antworten: Katharina Focke (SPD
Antje Huber (SPD), Heiner Geißler
(CDU), Rita Süssmuth (CDU).Auch
der amtierende Gesundheitsminis
Horst Seehofer (CSU) mußsich noch
einmal befragen lassen.

Warum wurdenkeine Sicherheitsvor
kehrungen für Spenderblutdurchge-
setzt, obwohlseit 1969Hitze-Verfahren
bekannt waren, dieViren abtöten?
Warum nutzten dieMinister nicht ihre
rechtlichen Möglichkeiten, die Herste
ler zu Sicherheitsmaßnahmen zuzwin-
gen?Warum wurde bisheuteeine EG-
Richtlinie zur Blutsicherheit aus de
Jahre1980nicht durchgeführt?

Viel Schlamperei und Leichtsinn ge
hen zwar auf dasKonto der Experten
So habenMediziner früheAids-Fälle in
Deutschland unter anderem alsTodes-
fälle durch Alkoholismuseingestuft und
darum die Gefahrdurch die Todesseu
che nichterkannt. Dochauch schon vo
Bekanntwerden von Aids in densiebzi-
ger Jahrenwäre es Sache derGesund-
heitspolitiker gewesen, auf bessere
cherheitsstandards bei Spenderblut
achten.

Schon die Ex-Gesundheitsministeri
nen Focke undHuber versäumten es
für Sterilisierungsverfahren zusorgen,
die todbringende Hepatitisviren im Blu
abtöten. Gewissenhafter Umgang m
Blut, so gibt heute derSPD-Gesund
heitsexperte Horst Schmidbauer zu
bedenken, hätte von vornherein
auch die Verbreitung von HI-Virenein-
gedämmt.

Heiner Geißler und RitaSüssmuth
überließen esvorwiegend den Herste
lern, Blutprodukte sicher zu machen.
Bis weit ins Jahr 1987 durften Pharma
firmen ihre Präparate ohneVirus-Ver-
nichtungsverfahren auf denMarkt brin-
gen.

Wie Rita Süssmuth die tödliche Se
che bagatellisierte,zeigteine von ihr un-
terschriebene Hauswurfsendung v
1987. Darin versichert die Ministerin
daß Blut praktischsicher sei – obgleic
doch die Katastrophelängst bekannt
war. Als Bluter protestierten,legte Mi-
nisterin Süssmuth in einerPressemittei
lung nach, man habe„frühzeitig gehan-
delt“, und es gebe schonseit 1984 ver-
bindliche Vorschriften zur Blutsicher
heit.

Das war nichtwahr. Die Ministerin
war offenbarvöllig uninformiert. Auch
ihr zuständiger Abteilungsleiter Man
fred Steinbach, im Nebenberufreisefro-
her Sportfunktionär, hieß damals d
falschenAuskünfte gut. Vor dem Aus
schußfiel ihm, siebenJahre zu spät, di
Wahrheit ein: „Das waralles Quatsch.
Wer hat das dennunterschrieben?“

Steinbach selber war’s. Y


